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fd^rieB mit, bafj bieê .ôcmûtat ben Soften für
©dreiBmatexiat, SXxBeit unb ißoxto entffmede,
maê ici) in SCnBetxadt feinet bieten SSxiefe unb

fatten gang glaubhaft* fanb.
Um bet Stübexei ein ©nbe gu macfien, Be»

fieÏÏte id) enbtid ba§ tporoffbb fût 2 Siaxf unb

etlgielt fünf eng Befd^ieBene ©eiten, beten 3"=
ffalt gang unBeftimmt unb bietbeutig mat (un=

tet anbetm fottte id oïïutte ©igenfdaften Befit»

gen; fetnet t)ie§ e§ batin, baff bag 45. unb 56.

£eBen§jat)X fût mid gefätgxtid fei" metbe, menn

id aBet biefe balgte üBetleBe, tonne id 80 unb

meï)t ^aïgte alt metben).
3d fnnb nun, bafj mein Stateriat gegen bie»

feu ©texnbeutex xeidBottig genug fei, um bem

£>eixn bag 3snfextionêxedt in einem ernftfgaften
Statt gu entgietjen. ®od ba etfdien bie SIngeige

füöigtid nidt melgt, bexmuttid toax fdon bon
anbetet ©eite teflamiett motben.

®exgteide5ßxofeffoxfetgtnun aBet iteuetbingê
feinen ©imfietfang aud) in fdtoeigexifden Stät»

tetn faxt, unb id fülgle mid bexpflidtst, Seidt»

gläubige bot itjm unb älgntiden Stagiexn gu

toatnen. ©elBft menn bie angejtxiefenen £oxo=

ftofje itgenbmelden Sext ptten, ift bet bet»

langte Sßxeig fo unbexfdämt unb bie Slxt, mie

bet Ipext mit fid Ifcmbeln läjjt, fo Begeidnenb,

baff feine Klienten fid mitîlid tote gefdotene
©dafe bottommen müffen. Six Btauden bod

nidt itnfet guteê ©etb fût nidtêfagenbe, oft
Beuntuf)igenbe ober ixxefütgxenbe ^tofaBjegeiuii»

gen irtê Sluêlanb gu fdiden.
llnb menn fdon ein neugiexigeg Stenfden»

finb feine Qutunft im botauê tennen mödte'
gebe id dm ben guten Stat, nidt gletd auf bie

exfte Dffexte tjexeingufalten, fonbetn mit bet

Seftettung gugumaxten. ©ie feigen, bie Sexgöge»

rung xentiext fid/ nnb 2 Statt mexben ©ie im»

mext)in menigex xeuen, alê bet Sexluft bon

20 Statt.
©uden mix auê unfexm Sefien butd ©ott»

bextxauen, SLat'fxaft unb fteubige ßeBen§Be=

jatiung bag Sefte gu maden, feien mix beffen

eingebent, bafj mix füx atteê, mag mix tun unb

mag mix untexlaffen, felBft Begabten müffen,
bann tommen mix otjne Quïunftêbeutung
buxd§ ßeben, unb füx bag ©etb, bag mix füx
ein £oxoftop ausgeben müßten, tonnen mix

itnê ein guteê Sud taufen. ©.

2)cr 9ftenfd) unö öic ßiebc.

2lm SInfang max ©ott bie fdaffenbe ®xaft.

— Xtnb ex fduf tpintmel unb ©xbe unb feilte
bie ©texne in iïjxe îteifenben Salinen.

Unb auê bex ©xbe tiefj et ein taufenbfältigeg
SeBen ffmiefjen: mädtige Säume, Btüfgenbe

©ttäudet un.b Befdeibene Stumen. Unb er Be=

bötterte biefe feine Seit mit bieten: fingen»
ben Sögeln, fdtoimmenben ^ifdfen unb ungätj»

tigen Sitten laufenbet unb ttiedenbet Sefen.
Unb alê ^odfteê fd"f et ben Stenfden.

®od fietje, alê ©ott fein Sext Betradtete,

fat) et ben Stenfden Btinb unb tauB unb ftumm
fid butdê SeBen taften. ®a bextiet) et itjm Sin»

gen, auf bafj et fid bet teudtenben ißxadt bet

Seit erfreue, bextiet) itjm Dt)ten, auf bafj et

ben liebtiden ©efang bet Söget bexnetjme unb

bag Sturmein beê Sadleinê unb bag gluftern
beê Satbeê,. unb et gaB it)m bie ©jixade, auf
bafj et mit feinem Stuber fforede unb itgn bet»

ftetie.
Unb atê bex Stenfdj feïjenb unb Igöxenb ge»

moxben, ba ftanb ex faffungêtoê bex Sett
gegenüber, unb mie geBIenbet fdtug ex bie

Slugen niebex. SB" bexmirtten bie bieten

Ben, bie bieten gotmen. Sot)I fat) ex ©egen»

ftänbe bon Beinahe betfelBen gotm, aBex immer
miebet gemalftte. et an itjnen nux ba§ Sexfdie=
bene, ©t fat) Stätter unb Stumen, Stiexe unb

Söget, aBet ex fxeute fid dtex nidt, benn bie

Ungat)! bex ©xfdeinungen Iie§ it)n nidt gum
©enuffe ïommen. @x empfanb guxdt unb

©xauen box biefem ©tjaoâ, baê feine ©inné
gematjxten, ba§ aBex fein ©eift niiit Begxeifen

tonnte.
Unb fo fanï ex gux ©xbe, unglücflidet atê

bamatê, ba ex Btinb unb ftumm unb tauB ge»

mefen max.

SUS bex ©döpfex bieê gemat)xte, exïannte ex

bie Otjnmadt beê Stenfden, unb ex nätiexte fid
bem ©dtafenben, Beugte fid gu dut nieber unb

Btieê dm feinen götttiden Sltem ein, bie SieBe.

Unb atê bex SIenfd exmadte, max it)m fett»

fam monnig gu Stute, fütjtte ex in fid ein Quel»

ten unb ©xgiefgen ungeatfntex ^xäfte. Unb mie

ex fid extjoB unb ben Stidt ben ©efdöpfeit bex

©xbe gumanbte, ba ffiüxte ex eine £)OÏ)e, Beitige

gxeitbe in fid/ unb ex Begxiff, ba§ fie alte, gxofg

unb ïtein, mädtig unb gexing feine Sxübex

feien, Sefen, geeint buxd itjxeri Uxfpxung, Se»

fen, benen ex fid jeigt buxd bie SieBe bexBunben
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schrieb mir, daß dies Honorar den Kosten für
Schreibmaterial, Arbeit und Porto entspreche,

was ich in Anbetracht seiner vielen Briefe und
Karten ganz glaubhaft' fand.

Um der Müderei ein Ende zu machen, be-

stellte ich endlich das Horoskop für 2 Mark und

erhielt fünf eng beschriebene Seiten, deren In-
halt ganz unbestimmt und vieldeutig war (un-
ter anderm sollte ich okkulte Eigenschaften befit-

zen; ferner hieß es darin, daß das 45. und 56.

Lebensjahr für mich gefährlich sein werde, wenn
ich aber diese Jahre überlebe, könne ich 80 und

mehr Jahre alt werden).
Ich fand nun, daß mein Material gegen die-

sen Sterndeuter reichhaltig genug sei, um dem

Herrn das Jnsertionsrecht in einem ernsthaften
Blatt zu entziehen. Doch da erschien die Anzeige

plötzlich nicht mehr, vermutlich war schon von
anderer Seite reklamiert worden.

Der gleiche Professor setzt nun aber neuerdings
seinen Gimpelsang auch in schweizerischen Blät-
tern fort, und ich fühle mich verpflichtet. Leicht-

gläubige vor ihm und ähnlichen Magiern zu

warnen. Selbst wenn die angepriesenen Horo-
skope irgendwelchen Wert hätten, ist der ver-

langte Preis so unverschämt und die Art, wie

der Herr mit sich handeln läßt, so bezeichnend,

daß seine Klienten sich wirklich wie geschorene

Schafe vorkommen müssen. Wir brauchen doch

nicht unser gutes Geld für nichtssagende, oft
beunruhigende oder irreführende Prophezeiun-

gen ins Ausland zu schicken.

Und wenn schon ein neugieriges Menschen-
kind seine Zukunft im voraus kennen möchte,

gebe ich ihm den guten Rat, nicht gleich auf die

erste Offerte hereinzufallen, sondern mit der

Bestellung zuzuwarten. Sie sehen, die Verzöge-

rung rentiert sich, und 2 Mark werden Sie im-
merhin weniger reuen, als der Verlust von
20 Mark.

Suchen wir aus unserm Leben durch Gott-
vertrauen, Tatkraft und freudige Lebensbe-

jahung das Beste zu machen, seien wir dessen

eingedenk, daß wir für alles, was wir tun und

was wir unterlassen, selbst bezahlen müssen,

dann kommen wir ohne Zukunftsdeutung
durchs Leben, und für das Geld, das wir für
ein Horoskop ausgeben müßten, können wir
uns ein gutes Buch kaufen. G. F.

Der Mensch und die Liebe.

Am Anfang war Gott die schaffende Kraft.
— Und er schuf Himmel und Erde und setzte

die Sterne in ihre kreisenden Bahnen.

Und aus der Erde ließ er ein tausendfältiges
Leben sprießen: mächtige Bäume, blühende

Sträucher und bescheidene Blumen. Und er be-

völkerte diese seine Welt mit Tieren: singen-
den Vögeln, schwimmenden Fischen und unzäh-

ligen Arten laufender und kriechender Wesen.

Und als Höchstes schuf er den Menschen.

Doch siehe, als Gott sein Werk betrachtete,

sah er den Menschen blind und taub und stumm
sich durchs Leben tasten. Da verlieh er ihm Au-

gen, auf daß er sich der leuchtenden Pracht der

Welt erfreue, verlieh ihm Ohren, aus daß er

den lieblichen Gesang der Vögel vernehme und

das Murmeln des Bächleins und das Flüstern
des Waldes, und er gab ihm die Sprache, auf
daß er mit seinem Bruder spreche und ihn ver-

stehe.

Und als der Mensch sehend und hörend ge-

worden, da stand er fassungslos der Welt

gegenüber, und wie geblendet schlug er die

Augen nieder. Ihn verwirrten die vielen Far-
ben, die vielen Formen. Wohl sah er Gegen-

stände von beinahe derselben Form, aber immer
wieder gewahrte, er an ihnen nur das Verschie-

dene. Er sah Blätter und Blumen, Tiere und

Vögel, aber er freute sich ihrer nicht, denn die

Unzahl der Erscheinungen ließ ihn nicht zum
Genusse kommen. Er empfand Furcht und

Grauen vor diesem Chaos, das seine Sinne
gewahrten, das aber sein Geist nicht begreifen
konnte.

Und so sank er zur Erde, unglücklicher als

damals, da er blind und stumm und taub ge-

Wesen war.
Als der Schöpfer dies gewahrte, erkannte er

die Ohnmacht des Menschen, und er näherre sich

dem Schlafenden, beugte sich zu ihm nieder und

blies ihm seinen göttlichen Atem ein, die Liebe.

Und als der Mensch erwachte, war ihm seit-

sam wonnig zu Mute, fühlte er in sich ein Quel-
len und Ergießen ungeahnter Kräfte. Und wie

er sich erhob und den Blick den Geschöpfen der

Erde zuwandte, da spürte er eine hohe, heilige

Freude in sich, und er begriff, daß sie alle, groß
und klein, mächtig und gering seine Brüder
seien, Wesen, geeint durch ihren Ursprung, We-

sen, denen er sich jetzt durch die Liebe verbunden



168 $rgtltd)er

füllte, geigt erft empfanb er baS Jpoïje, ipeitige
ber Schöpfung, ba et Begriff, baß atteS nur
burdf bie Siebe lebt, baff fein SafeinSgtoecf fei,
gu lieben.

Sa fiel er mit all feinen ©enoffen auf bie
Sortie; ißr Bücfen beugte fid) toeit nach barn, unb
ißre Stirn berührte ben Bafen ber ©rbe. IXnb

fie banïten ©ott für bie Siebe, burdj bie er fie
mit ben ©efdföpfen ber SBett bereinigte, toie mit
Brübern.

<Uer3tIid)er

©rfältimg als Sîrattî^eitêitrfai^e.
Sie ©efunbfjeitêftôrungen infolge bon ©rfät=

tungen toerben gefdfieben in foldfe allgemeiner
2Irt unb in foIcEje, toeld^e nur örtliche Organe
betreffen. gum àâltefdiaben ïomvnt in ber Be=

gel nod) eine ©rïranïungSurfache îjingu, bor=

toiegenb bie gnfeïtion. Sie neuere Btebigin
feßt aucf) für baê guftanbeïommen bon ©rïât»
tungen eine gehoiffe Veranlagung borauS, bem»

nad) ift für ba§ Auftreten bon franfifaften Stö=

rungen bei ©rfättungen eine gang beftimmte,
fdfon in ber Slntage gegebene abnorme Körper»
berfaffung unbebingt borßanben. Sie ©rfäl»
tung t)at bei bieten ©rïranïungen bie Bebeu»

tung toidjtiger igilfêurfachen, bie, inbem fie ben

SBiberftanb gegen gnfeftion fjerabfe^en, erft
ba§ Äranftoerben ermöglichen, ©ine häufige
gotge ber ©rïranïungen ift ba§ Scpnupfenfie»
ber, ebenfo aïute unb d)romfche ©etenïïranf»
Reiten fotoie auch ©dfäbigung ber Vieren. Beben
ber ererbten gorm ber Sifpofition ïommt aud)
eine ertoorbene in Betracht, unb ifkofeffor Straf»
fer in 2Bien glaubt, baff ber erlnorbenen gorm
bei ben @rfättungSfranH)eiten eine bjöbjere Be=

beutung gufommt al§ ber ererbten. gn ber Be=

EonbateSgeng nad) fieberhaften ®ranfi)eiten be=

fteht eine gröffere (Smpfänglid^feit für ®ätte=

fdfäben feber Strt. Bad) überftanbener ©rïran»
ïung treten burd) ©rfättungen oft Bücffätle ber

^ranfßeiten ein. ©S ift beïannt, baß bie ©r=

fältung in berfctjiebenen Sänbern bielfad) an
Organen auftritt, bie burch bo*t ï>exrfc|ert=
ben ßranHfeiten gefd)toäd)t finb, unb baß bie

Bebötferung bort getooßnt ift, gerabe jene Or=

Unb bann erhoben fie fid) langfant unb ftrecî
ten ihre Strme toeit auS in ber reinen Suft nad)
ben raufdjenbeit SBälbern, ben Blumenbefäten
SBiefen, ben fdfneeigen tpößen unb bem fernen
Blau be§ Rimmels, als toollten fie alle umfd)Iin=
gen, bie ba lebten, bie mächtigen Bäume, bie

blühenben Strâudjer, bie befcpeibenen Blumen
unb alle bie Siere, bie mit ihnen ba§ ftrahlenbe
Sicht ber Sonne flauten.

goß. fjonegger.

Ratgeber.
gane gegen ©rfättungen gu fd)üßert. gm Orient,
too biete Sarmïatarrhe borïommen, beïommen
bie Seute bei ©rfättungen biet Sarmïatarrhe.
Oft fbieten babei bie ftarïen ®ättetoirfungen
eine Heinere Botte at§ Heine ®ättefd)äben.

Sltemgpmttaftif für bie grauen.
Sie Sttemgpmna'ftif hut erft in ben testen

gaßren bie richtige Beachtung gefunben; fie be=

fügt gerabe für bie grau eine befonbere Bebeu»

tung, toeit fie auch bei fetfr fd)Ied)ter förderlicher
Berfaffung gut burchgefüßrt toerben ïann. ÜBit
ber Btemgpmnaftif toerben berfdfiebene gtoeefe

angeftrebt. Sie ÜBuSfetn be§ BruftïoxbeS unb
be§ gtoerchfetleS toerben gefräftigt, baS iperg
toirb inbireft beeinflußt, feine Saugfraft nimmt
gu. Saburch toirb ber gange BtutfreiSIauf Ieb=

ßafter unb befdfleunigter. StammgSgufiänbe
im Seib unb an ben Beinen toerben berßütet
ober ausgeglichen. 2Iud) bie SHtgemeintoirfung
ber Sïtemgpmnaftiï barf nicht unterfd)äßt toer=
ben. Sd)on bie berhättniSmäßig geringe ÜBuS»

feiarbeit ber Sltemgpmnaftif genügt, um bei

bettlägerigen tränten ben Stofftoechfet angu=
regen, bie bamit berbunbene gefteigerte Sßärme
toirb burch ©dftoeißbitbung befeitigt. Bei
grauen toirb bie Btemgpmnaftif mit ©rfotg
auch bei bettlägerigen Sfranfen, in ber Befon»
bateSgeng unb nach Operationen angetoenbet.
©S toirb burch biefetbe ben in teßter Qeit fo
häufig auftretenben Blutgerinnungen unb Ver=

ftopfungen borgebeugt, befonberS toenn fie mit
aftiben unb paffiben Betoegitngen ber Beine
unb beS BumpfeS berbunben ift.

Webattion: Dr. ®rnft ef.djmojttt, 8ütt<5 7, SRiitiftr. 44. (ffieiträge nur an biefe Stbreffel) Unberlangt etngefanbten ©et«

trägen mu|j baê Stiiclborto beigelegt toerben. ®rucf unb SBerlag bon fflWtffer, S83erber & Eo., SSotfbacbftrage 19, Sürtä).

gnfertionäbreife für fijtoeiä. Stnjieigen: »/i ©ette Sr. 180.—, Va ©eite Sr. 90.—, 1/4 ©ette Sr. 45.—, >/b Seite Sr. 22.50, Vi« ©ette Sr. 11.25

für auêlanb. Urfbrungê: '/i ©eite Sr. 200.—, Va ©ette Sr. 100.—, '/i ©eite Sr. 50.—, Vs ©eite Sr. 25.—, Vie ©ette Sr. 12.50

SlUetittge 2tnaets«ianna&tne: älftiengefettfcfisft ber Unternehmungen Stubolf Sïïîoffe, 3tnnoncen»Ëït>ebitton Börtcb, SBufel
unb Stgenturen.
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fühlte. Jetzt erst empfand er das Hohe, Heilige
der Schöpfung, da er begriff, daß alles nur
durch die Liebe lebt, daß sein Daseinszweck sei,

zu lieben.
Da fiel er mit all seinen Genoffen auf die

Knie; ihr Rücken beugte sich weit nach vorn, und
ihre Stirn berührte den Rasen der Erde. Und
sie dankten Gott für die Liebe, durch die er sie

mit den Geschöpfen der Welt vereinigte, wie mit
Brüdern.

Aerzklicher
Erkältung als Krankheitsursache.

Die Gesundheitsstörungen infolge von Erkäl-
tungen werden geschieden in solche allgemeiner
Art und in solche, welche nur örtliche Organe
betreffen. Zum Kälteschaden kommt in der Re-
gel noch eine Erkrankungsursache hinzu, vor-
wiegend die Infektion. Die neuere Medizin
setzt auch für das Zustandekommen von Erkäl-
tungen eine gewisse Veranlagung voraus, dem-

nach ist für das Auftreten von krankhaften Stö-
rungen bei Erkältungen eine ganz bestimmte,
schon in der Anlage gegebene abnorme Körper-
Verfassung unbedingt vorhanden. Die Erkäl-
tung hat bei vielen Erkrankungen die Bedeu-

tung wichtiger Hilfsursachen, die, indem sie den

Widerstand gegen Infektion herabsetzen, erst
das Krankwerden ermöglichen. Eine häufige
Folge der Erkrankungen ist das Schnupfenfie-
ber, ebenso akute und chronische Gelenkkrank-
heiten sowie auch Schädigung der Nieren. Neben
der ererbten Form der Disposition kommt auch

eine erworbene in Betracht, und Professor Stras-
ser in Wien glaubt, daß der erworbenen Form
bei den Erkältungskrankheiten eine höhere Be-

deutung zukommt als der ererbten. In der Re-

konvaleszenz nach fieberhaften Krankheiten be-

steht eine größere Empfänglichkeit für Kälte-
fchäden jeder Art. Nach überftandener Erkran-
kung treten durch Erkältungen oft Rückfälle der

Krankheiten ein. Es ist bekannt, daß die Er-
kältung in verschiedenen Ländern vielfach an
Organen auftritt, die durch die dort herrschen-
den Krankheiten geschwächt sind, und daß die

Bevölkerung dort gewohnt ist, gerade jene Or-

Und dann erhoben sie sich langsam und streck-

ten ihre Arme weit aus in der reinen Luft nach
den rauschenden Wäldern, den blumenbesäten
Wiesen, den schneeigen Höhen und dem fernen
Blau des Himmels, als wollten sie alle umschlin-
gen, die da lebten, die mächtigen Bäume, die

blühenden Sträucher, die bescheidenen Blumen
und alle die Tiere, die mit ihnen das strahlende
Licht der Sonne schauten.

Joh. Honegger.

Ratgeber.
gane gegen Erkältungen zu schützen. Im Orient,
wo viele Darmkatarrhe vorkommen, bekommen
die Leute bei Erkältungen viel Darmkatarrhe.
Oft spielen dabei die starken Kältewirkungen
eine kleinere Rolle als kleine Kälteschäden.

Atemgymnastik für die Frauen.
Die Atemgymnastik hat erst in den letzten

Jahren die richtige Beachtung gefunden; sie be-

sitzt gerade für die Frau eine besondere Bedeu-
tung, weil sie auch bei sehr schlechter körperlicher
Verfassung gut durchgeführt werden kann. Mit
der Atemgymnastik werden verschiedene Zwecke

angestrebt. Die Muskeln des Brustkorbes und
des Zwerchfelles werden gekräftigt, das Herz
wird indirekt beeinflußt, seine Saugkraft nimmt
zu. Dadurch wird der ganze Blutkreislauf leb-
haster und beschleunigter. Stauungszustände
im Leib und an den Beinen werden verhütet
oder ausgeglichen. Auch die Allgemeinwirkung
der Atemgymnastik darf nicht unterschätzt wer-
den. Schon die verhältnismäßig geringe Mus-
kelarbeit der Atemgymnastik genügt, um bei

bettlägerigen Kranken den Stoffwechsel anzu-
regen, die damit verbundene gesteigerte Wärme
wird durch Schweißbildung beseitigt. Bei
Frauen wird die Atemgymnastik mit Erfolg
auch bei bettlägerigen Kranken, in der Rekon-
valeszenz und nach Operationen angewendet.
Es wird durch dieselbe den in letzter Zeit so

häufig auftretenden Blutgerinnungen und Ver-
stopfungen vorgebeugt, besonders wenn sie mit
aktiven und passiven Bewegungen der Beine
und des Rumpfes verbunden ist.

Redaktion: vr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adressel) IM» Unverlangt eingesandten Bet»

trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstratze IS, Zürich.

Jnsertionspreise für schweiz. Anzeigen: >/i Seite Fr. IM.—, stz Seite Fr. S0.—, Seite Fr. 4S.—, >/s Seite Fr. 22.60, Vis Seite Fr. 11.26

für ausländ. Ursprungs: l/l Seite Fr. 200.—, Vs Seite Fr. IM.—, V« Seite Fr. 60.—, l/s Seite Fr. 26.—, l/ls Seite Fr. 12.60
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